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weilig bieS unb jenes jit leinten ober 31t beflebett ßat. —
®iefer Seim wirb nod) ber „Comptes rendus" auf foï=

genbe SIrt bereitet: Platt löst 1 Kg. guten Kölner Seim
in einem gtafirten irbenen Siopfe über gelinbem getter, nocß

beffer aber int SBafferbabe auf, inbettt man t»ott 3eit ju
3eit umrührt. Parßbent otter Seim zergangen ift, gieße

matt portioucuweife nad) nub ttad) 200 Gr. Salpeterfäure
oott 30 ° B. t)inein. ®iefer 3"ß>ß bewirft ein Slufbrattfen,
weit fid) Uuterfalpeterfäure bitbet. Padjbem afte Säure
eingegoffett ift, nimmt man baS Gefäß Dont geuer ttttb läßt
taitgfam erfolten. Statt ()at fo bereiteten Seim über jwei
gaßre in einer offenen glafdje anfbewabrt, otjne baß er bie

geringfte SSerättbernttg erlitten t)ätte. tiefer flüffige Seim

ift and) für Saboratorieu fe£)r bequem ; matt beultet ifjn

j. 33. bei ber Sarftelluug üott GaSarten als Kitt, inbem

man einen Seinwanbftreifen mit biefem Seim übergießt.
(Sitten ttod) oorgügiicfjereit ftiiffigen Seim, als ber ift,

ber bttrd) 33et)aitbtiing mit Salpeterfäure ßergefteHt Wirb
ttttb ber nid)t wie biefer ftiuft, erf)ätt tttatt nad) einer an«

bereit Porfdjrift, wenn matt Gelatine ober beften Kölner
Seim int SBafferbabe mit einer gteid)eit Quantität ftarfen
(Sffig, einem Piertßeil Sllfoßol ttttb ein Hein wenig Sllonn

auflöst. Unter bem Ginfluffe beS GffigS beßält biefer Seim

attcf) im falten ßuftanbe feine gliiffigfeit bei. Gr ift feF)r

begttem für eine SJfenge ffeitterer Slrbeiteii, bie feinen feßr
Zäßett Klebeftoff erfjeifefjett, betttt er ift ftetS für ben Ge«

brand) bereit ttttb ßält fid) unbegrenzt tauge. Sie gabri«
fanten falfd)er Perlen tterbrandjett ißtt in großer SRettge;
ferner bient berfelbe zum geftfitteit oott Perlmutter, §orn
it. f. w. auf .jpolz unb SPetall.

Gin woßlfeileS unb fd)itelf ßcrzuftelleubeS Klebemittel

ift eine Sluflöfung oott Stärfeguitiini (Septriu) in ßeißem

SBaffer ober and) non arabifd)ent Gttntnii itt faltem SBaffer,
wobei bewerft werben muß, baß GrftereS weitaus billiger
im greife fteßt als SeßtereS, baßer es fid) für gewiffe
3wecfe beffer empfiehlt, als arabifcßer Paiiutgummi.

Sie Sluflöfitngen biefer beibett Gumiiiiarteit fittb jebod)

nid)t foitftaitt unb befonberS int-Soiniuer ober in ftarf ge«

ßeijten Sofalitäten zeigen berlei Söflingen eine ftarfe Pei«

gung pr fattren Gäßruttg, bttrd) welcße bie Klebefäßigfeit
oorerft oerminbert unb fcßließlidj ganz aufgehoben wirb.
Siefer Uebelftaitb trägt bie Scßttlb, baß matt nad) oerfd)ie=
betten Slnläufeu immer wieber put ffiiffigett Seim zurücf«

greift. Siefe Gttinmiarten ßabett aber ttod) eilten anberen
ilebelftatib. SBenn nämlid) größere biegfame glätten mit
folcßett Söfungett ziifammengeflebt werben, 3. 93. zwei Papier«
blätter, fo oerlierett biefe ißre Glaftigität unb werben info«
fern brüd)ig, als umgefnidte Stellen eine 93rud)falte er«

halten, bie nicht mefjr wegzubringen ift; bieS liegt am
Klebematerial, beut Gummi, meld)er ein ungemein fpröber
Körper ift.

SBir haben unS nun, fo fdjreibt Slcfermann'S „SU.
@ew.«3tg.", nor gaßr unb Sag bie Slufgabe geftcllt, flüf«
figen Gummi ßerzuftellen, welcßer beut ffiiffigett Seint nicßt

nur an Stabilität, fouberit and) an Gfaftijität nad) bem

Gintrocfueu, fowie an Klebefäßigfeit ooflfommeu gleid)fommt.
SBer je bett SeibettSweg ber Perfttdje, biefer Gebitlbfpiele

par excellence betreten ßat, wirb es ermeffen fönnett, baß

folcße Singe nur mit einem Slufwanbe großer SluSbauer

in'S Peine gebradjt toerbett fönnett, beult jeber mißlungene
Perfucß — unb bereit gibt eS in ber Pegel nicht wenige

— bebeutet fooiel wie ein „Piatt" ber ttod) nicht abge«

fpielten Partie.
Um jebod) ben geehrten Sefer mit ben Pöffelfprütigen

im Saboratorium, refp. mit bett 93orproben bei ßerabge«

laffener Kurtine nicht zu behelligen, bringen wir fofort baS

Grgebttiß ber gelungenen Generalprobe zur Keittttniß.

3ur |jerftelliiug eines fonftanten ffiiffigett Gummis
mit elaftifdjer Gruttblage nimmt matt:

Gewicßtstßeile Gummi 93
grüne Scßntierfeife 3

„ Glßcerin 3

„ Salicplfäure 1

Summe: 1ÖÖ

SSorerft wirb bie Salicßlfäure in 20 GemidßStßeilett
SBeingeift gelüft, fobann bie Seife zugegeben unb fo lange
gefd)iittelt, bis fid) attcf) biefe aufgelöft hat, zuleßt fügt matt
baS Glpceritt bei unb rüßrt baS Gemenge 31t beut Gummi,
welcßer ittzwifd)ett mit weichem SBaffer bis zur Sprupfott«
fiftenz oerbünnt würbe.

Gin fold)eS mit arabifdjettt Guntnti ßergefteHtes Prä«
parat würbe in eine geräumige glafd)e mit oiel Suftüber«
fd)ttß gegeben unb fobaittt oerforf't oott bett DPonateit 9Pai
bis Qftober 1384 zwifdjeu einem genfter ber Sonne ej«
ponirt. Pad) beut Deffttett ber glafd)e int Spätßerbfte
Zeigte fid) bie Gumiuilöfiittg oollftänbig iutaft unb tuar
weber eilt 93afettattfwurf ttod) fottft eine Spur oott 3er«
feßiittg ober einer ftattgeßabten Gäßrintg 31t erfennen. Gine
auf Papier aufgetragene unb eingetrocf'nete Probe zeigte

fid) elaftifdj unb ttttbrüchig wie Geiatiue, wäßrettb bie 93e«

laftutigSprobe einer 4 cm großen Klcbeflädje auf waffer«
bicßteiu (Kopirbucß) Karton ergab, baß 311111 Stbreißen eitt

um 9 Prozent fcßwerereS Geßättge notßwenbig war, als bei

fäitflid)em fliiffigent Seim unter benfelben Pebittgungen.

Hcba- 2lmr»cn6una öes 3don.
®ie 93erwenbuttg beS 93etou fteigert fid) ttießr ttttb

mehr. Selbft in Säubern, bie reidj an guten ttttb leicht
31t bearbeitenbeu 93aufteinen fittb, wirb 93etoit für bie meifteit
Ingenieurbauten als baS 93efte ttttb 93i(ligfte anerfannt, wo«

fern bie 9Jlifd)UttgSoerf)ältiiiffe bem jeweiligen 3wt'tf richtig
angepaßt unb bie Pereitung fachgemäß oorgenommett wirb.
Gttlmattn foil gefagt ßaben, man fönne bett Knlturzuftaitb
eines SanbeS nad) feinem SSerbraucf; an 3fnwutbetou beut«

tßeilen. gn Pußlaitb ift ber 3^"iwt immer ttod) 31t tßeuer,
bie ricßtige Pef)anblung, auf bie fo feßr oiel anfommt, zu
wenig bei bett Slrbeitern belannt unb bie Pegeln über bie

9Jlifd)imgSoerhältniffe fittb nicht genug beachtet.

gür §äuferfunbamettte, ben Unterbau ftäbtifcfjer
Straßen te. fatttt 1 ïf)- 3^t"^h 1 Ï1)- gettfalf, 6 Ï1)-
Sanb unb 12 Sß- KieS ober Kleingefdjläg 31t Stampfbeton
oerwaubt werben, nur muß ber SBafferzufaß feßr mäßig
fein, 16 — 30% ^eS 3enwntS baS Ganze bis zum
Sd)Wißeu geftampft werben. ®ie SQrucEfeftigfeit beträgt ttacß
3) t) d e r ß 0 f f S Perfttcßett
50 bei einer ÜJHfdjttng 1:4:8 fteigt fie auf 86 ^ ttttb

1:3: 6V2 /' „ „108-^.__
Komntt ber Peton oor feiner Grßärtuug mit SBaffer

itt Perüßrung, fo finit feine geftigfeit bei ber 28 iîage«
probe auf V3 bis ''3 obiger .ßiffer. SlflerbiugS foil ttad)
einem gaßre baS Perlorette wieber eingeholt werben, aber

nur bei feßr forgfältiger Peßanbluttg. Qiefer Untftanb
fpricßt gegen baS Perfenfett beS Petoit unter SBaffer, baS '

fo oiel wie möglich bermiebett werben foil. 3)a aber gerabe
bei SBafferaubrang Petoti nicßt entbeßrt werben fantt, fo
finb beim Perfenfett folgenbe Pegeln 31t beacßteu: ®aS
3Pifd)uugSoerßäitniß foil IV2 2 V2 : 4 feilt unb bei Pautett,
bie eine befonbere geftigfeit Oerlangett, fogar 1:2:2.
®ieS oertßeuert bett unter SBaffer 31t üerfenfettbett Petott
feßr. Slußerbent bilbet fid) namentlid) bei bewegtem SBaffer
ber gefürchtete Petonfdjlamm, ber baS Pittbett ber Scßidjteit
oerßiubert unb baßer forgfältig abgefragt werben muß. Um

?"
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weilig dies nnd jenes zu leimen oder zu bekleben hat. —
Dieser Leim wird nach der „Lomptss renckiw" auf fol-
gende Art bereitet: Man löst 1 Kg. guten Kölner Leim
in einem glasirten irdenen Topfe über gelindem Fener, noch

besser aber im Wasserbade auf, indem man von Zeit zu
Zeit umrührt. Nachdem aller Leim zergangen ist, gieße

man portionenweise nach und nach MO Gr. Salpetersäure
von 30 " U. hinein. Dieser Znsatz bewirkt ein Aufbrausen,
weil sich Nntersalpetersänre bildet. Nachdem alle Säure
eingegossen ist, nimmt man das Gefäß vom Feuer und läßt
langsam erkalten. Man hat so bereiteten Leim über zwei
Jahre in einer offenen Flasche aufbewahrt, ohne daß er die

geringste Veränderung erlitten hätte. Dieser flüssige Leim
ist auch für Laboratorien sehr bequem-, man benutzt ihn
z. B. bei der Darstellung von Gasarten als Kitt, indem

man einen Leinwandstreifen mit diesem Leim überzieht.
Einen noch vorzüglicheren flüssigen Leim, als der ist,

der durch Behandlung mit Salpetersäure hergestellt wird
und der nicht wie dieser stinkt, erhält man nach einer an-
deren Vorschrift, wenn man Gelatine oder besten Kölner
Leim im Wasserbade mit einer gleichen Quantität starken
Essig, einem Viertheil Alkohol nnd ein klein wenig Alaun
auflöst. Unter dem Einflüsse des Essigs behält dieser Leim

auch im kalten Znstande seine Flüssigkeit bei. Er ist sehr

bequem für eine Menge kleinerer Arbeiten, die keinen sehr

zähen Klebestoff erheischen, denn er ist stets für den Ge-

brauch bereit und hält sich unbegrenzt lange. Die Fabri-
kanten falscher Perlen verbrauchen ihn in großer Menge;
ferner dient derselbe zum Festkitten von Perlmutter, Horn
n. s. w. ans Holz und Metall.

Ein wohlfeiles und schnell Herzustellendes Klebemittel
ist eine Auflösung von Stärkegnmmi (Dexlrin; in heißem

Wasser oder auch von arabischem Gummi in kaltem Wasser,
wobei bemerkt werden muß, daß Ersteres weitaus billiger
im Preise steht als Letzteres, daher es sich für gewisse

Zwecke besser empfiehlt, als arabischer Banmgnmmi.
Die Auflösungen dieser beiden Gummiarten sind jedoch

nicht konstant nnd besonders im-Sommer oder in stark ge-

heizten Lokalitäten zeigen derlei Lösungen eine starke Nei-

gung zur sauren Gährnng, durch welche die Klebefähigkeit
vorerst vermindert und schließlich ganz aufgehoben wird.
Dieser Uebelstand trägt die Schuld, daß man nach verschie-
denen Anläufen immer wieder zum flüssigen Leim zurück-

greift. Diese Guininiarten haben aber noch einen anderen

Uebelstand. Wenn nämlich größere biegsame Flächen mit
solchen Lösungen zusammengeklebt werden, z. B. zwei Papier-
blätter, so verlieren diese ihre Elastizität nnd werden inso-
fern brüchig, als umgeknickte Stellen eine Bruchfalte er-
halten, die nicht mehr wegzubringen ist; dies liegt am
Klebematerial, dem Gummi, welcher ein nngemein spröder

Körper ist.
Wir haben uns nun, so schreibt Ackermann's „III.

Gew.-Ztg.", vor Jahr nnd Tag die Aufgabe gestellt, flüs-
sigen Gummi herzustellen, welcher dem flüssigen Leim nicht

nur an Stabilität, sondern auch an Elastizität nach dem

Eintrocknen, sowie an Klebefähigkeit vollkommen gleichkommt.
Wer je den Leidensweg der Versuche, dieser Geduldspiele

pur «xekUoiicw betreten hat, wird es ermessen können, daß

solche Dinge nur mit einem Anfwande großer Ausdauer
in's Reine gebracht werden können, denn jeder mißlungene
Versuch — und deren gibt es in der Regel nicht wenige

— bedeutet soviel wie ein „Matt" der noch nicht abge-

spielten Partie.
Um jedoch den geehrten Leser mit den Rösselsprüngen

im Laboratorium, resp, mit den Vorproben bei herabge-
lassener Kurtine nicht zu behelligen, bringen wir sofort das

Ergebniß der gelungenen Generalprobe zur Kenntniß.

Zur Herstellung eines konstanten flüssigen Gummis
mit elastischer Grundlage nimmt man-.

Gewichtstheile Gumnii 03
grüne Schmierseife 3

„ Glycerin 3

„ Salicylsäure 1

Summe: 1ÖÖ

Vorerst wird die Salicylsäure in 20 Gewichtsrheilen
Weingeist gelöst, sodann die Seife zugegeben und so lange
geschüttelt, bis sich auch diese aufgelöst hat, zuletzt fügt man
das Glycerin bei und rührt das Gemenge zu dem Gummi,
welcher inzwischen mit weichem Wasser bis zur Syrupkon-
sistenz verdünnt wurde.

Ein solches mit arabischem Gummi hergestelltes Prä-
parat wurde in eine geräumige Flasche mit viel Luftüber-
schnß gegeben und sodann verkorkt von den Monaten Mai
bis Oktober 1384 zwischen einem Fenster der Sonne ex-
ponirt. Nach dem Oeffnen der Flasche im Spätherbste
zeigte sich die Gummilösung vollständig intakt nnd war
weder ein Basenanfwurf noch sonst eine Spur von Zer-
setzung oder einer stattgehabten Gährnng zu erkennen. Eine
auf Papier aufgetragene und eingetrocknete Probe zeigte
sich elastisch und unbrüchig wie Gelatine, während die Be-
lastungsprobe einer 4 am großen Klcbefläche auf Wasser-

dichtem lKopirbnch) Karton ergab, daß zum Abreiße» ein

um 9 Prozent schwereres Gehänge nothwendig war, als bei

käuflichem flüssigem Leim unter denselben Bedingungen.

Ueber Anwendung des Beton.
Die Verwendung des Beton steigert sich mehr nnd

mehr. Selbst in Ländern, die reich an gute» nnd leicht

zu bearbeitenden Bansteinen sind, wird Beton für die meisten

Ingenieurbauten als das Beste nnd Billigste anerkannt, wo-
fern die Mischungsverhältnisse dem jeweiligen Zweck richtig
angepaßt nnd die Bereitung fachgemäß vorgenommen wird.
Entmann soll gesagt haben, man könne den Knlturzustand
eines Landes nach seinem Verbranch an Zementbeton beur-
theilen. In Rußland ist der Zement immer noch zu theuer,
die richtige Behandlung, auf die so sehr viel ankommt, zu
wenig bei den Arbeitern bekannt nnd die Regeln über die

Mischungsverhältnisse sind nicht genug beachtet.

Für Häuserfundamente, den Unterbau städtischer

Straßen w. kann 1 Th. Zement, 1 Th. Fettkalk, 6 Th.
Sand und 12 Th. Kies oder Kleingeschläg zu Stampfbeton
verwandt werden, nur muß der Wasserzusatz sehr mäßig
sein, 10 —30°/g des Zements und das Ganze bis zum
Schwitzen gestampft werden. Die Druckfestigkeit beträgt nach

Dyckerhoffs Versuchen

50 â' bri einer Mischung 1:4:8 steigt sie auf 80 ^ und

1:3:0>2„ „ ..108^.
Kommt der Beton vor seiner Erhärtung mit Wasser

in Berührung, so sinkt seine Festigkeit bei der 28 Tage-
probe auf bis obiger Ziffer. Allerdings soll nach
einem Jahre das Verlorene wieder eingeholt werden, aber

nur bei sehr sorgfältiger Behandlung. Dieser Umstand
spricht gegen das Versenken des Beton unter Wasser, das '

so viel wie möglich vermieden werden soll. Da aber gerade
bei Wasserandrang Beton nicht entbehrt werden kann, so

sind beim Versenken folgende Regeln zu beachten: Das
Mischungsverhältniß soll 1^ : 2 V? - ^ sein und bei Bauten,
die eine besondere Festigkeit verlangen, sogar 1:2:2.
Dies vertheuert den unter Wasser zu versenkenden Beton
sehr. Außerdem bildet sich namentlich bei bewegtem Wasser
der gefürchtete Betonschlnmm, der das Binden der Schichten
verhindert und daher sorgfältig abgekratzt werden muß. Um
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wotttöglidj ruljigeg 9Baffer fjerjuftellen, würben beim Sau
ber neuen Grlbbrüde in Hamburg bie ©puttbwäube innen
mit breifad) getfjeerlem ©egeltud) aitggefd)lageti. Seibe Wifj»
ftiinbe weifen barattf [)in, baß man bie Serührttng mit
Söaffer oor bem @rf)ärten mögtidjft oernieiben fob unb bieg

fattn in maud)cit feilten baburd) gefdjehen, baft man ben

Seton nur bem Serfetifett in ©tiefe einnäfjt. Slllerbingg ift
bann eilt Sinbett biefer ©teinfäcfe auggefchloffett, wegen ber

anfänglichen 2öeid)f)eit lagern fid) aber bie ©tiefe bid)t gu*
fammen, unb bilben bei gehörigem Serbanb eine feft 51t»

famntenhängeube Waiter. 3>ag Wifchungguerhältnif) fann
hier beinahe wie bei Stampfbeton fein.

(Sin intereffanteg Seifpiel biefer ©adntetljobe bietet bie

|jerftellititg eineâ |)afenbammeg gang auS Seton bei 91 ein
Ratten (GËnglanb). 3)ag 3Jiifd)ungêoerhâïtnife ift bort
1 : 5 : 8. 28ir entnehmen beut fReifeberidjt 0011 Söttiger,
,„3tg. für Santo." 1885 @.308 fÇofgettbeë : 35a ber Weereg-

ftranb mit grobföruigetn, gum Gsrfat) öon ©teinfehotter ge=

eignetem Sieg bebeeft ift, fo eittfdjlof) matt fid), ben ißier
gänglid) aug Setou aufzuführen. £tt ben ffitnbameuteu
wirb ber Setou in einer Wühle bereitet, in ber er attS beit

Wifdjtrommeltt bireft itt bie ©chiffe fällt, weldje iljit bei

eingetretener fflutf) gur Serwenbunggftelle bringen. 35afelbft
geflieht bag Serfenfett in einer fef)r originellen 2ßeife. 3e=
beâ ©cfjiff ift ähulief) einem Saggermaterial=ä£rangportfd)iff,
mit beweglichen Sobeuftappen fouftritirt unb wirb uor Scr»
labttng beg Setong itn Innern oöllig mit einem Site!) 001t

©acfleittwattb auSgefleibet. 9tad) erfolgter Slnfüllttng bed

©djiffgrauineg mit Setou fdflägt 1111b ttäl)t matt über bie

Oberfläche begfelbett bie Überhängenben Steile beg 3md)eg

gufammen, fo baff bie gange Waffe (etwa 30 cbm) fid) nun»
mel)r in einem großen gefdjloffenen ©ade befinbet. ©0 ait
ber Serfenfunggftelfe attgefommeu, werben bie Sobenflappett
gelöft unb bie Öabttttg gleitet, in Seiiiwatib eingehüllt, im
ßufammetthang in bie ïiefe. ®g werben nun fo oiel ©äde
oerfenft, big bie Waffe bag ütioeau ber Sbbe erreicht. 3)ie
Slbgleidfung beg ffitnbamentg erfolgt algbaitn bttrd) Sluf»

tragen oon Setott, welcher attg ßerangefahreneit ©djiffen
ohne Sobenflappett auggefarrt wirb. Stuf bem fertigen
ffunbameitt wirb ber ißier nun weiter miltelft eineg ßolg»
gerüfteg [jevgeftellt, welcßeg bag Sichtprofit beg ißierg um»
rahmt ttttb mit bent eilten @nbe fid) an ben bereitg ooflett»
beten £1k'' beg ißierg anfdfliefjt. 35iefeg ©erüft, toelcf)eg

fucceffioe oon unten ttad) oben innen mit gehobelten Sohlen
befleibet wirb, bieitt alg ©d)abloite für ben eittgubrittgenbeit
Seton, welcher an ber SBurgel beg ißicrg mit ber §aub
bereitet ltub auf oier .gmntefträngeu auf bag ©erüft ge=

fahren unb battit aiiggefippt wirb. 3n ©d)ichteit 001t etwa
0,5 m §öhe wirb bie Waffe abgeglichen; man feijt bem=

ttäd)ft neue Sohlen auf ttttb fährt fo fort, big bie ißier*
frone erreicht ift.

Sittereffont ift bie Setoitbereitung tu ber erwähnten
Setotimühle, welche 001t betn bauleiteitben Ingenieur fott«

ftruirt ttttb bemfelben pateutirt ift. 3)ie Wühle befinbet fid)
in einem Sretterfiaug an betn lifer beg ffluffeg unb jeßigett

^afettg fo f)od) über gdühfpiegel, bah &te ®etonfdjiffe auch
bei fflutt) ttod) unter bie Sluggufjtrotumel fahren föitueit; in
eitteitt Sfttbau arbeitet bie Sofoittobile. 3)a§ Waterial wirb
bttrd) ben Slrbeitggug auf einem ©eleife, toeldjeg mittelft
Dîantpen big gut* fpofje beg oberen Sobettg onfteigt, herbei=

gefahren.

IPanöfchrärtfcfyen
autS Gicfjenfyol;.

(Grutwitrf non ß. Satter.)
tScjdjliiije Maut Giicit. breite 59 Gm., §'o()e 82 Gm.

üclicr hit fcrnmikmg ki' ^tciiilioijleiifrfjladicu 311111 §nimi
entnehmen wir einer Wittheiluug beg Slrdfiteftcn 21. Sou»
oier itt Spott (abgebt*, itt b. $eitg. b. Sereing -Deittfcßer
©ifenbahnoerwaltungen) ffolgenbeg :

3)ag Sebürfttif) ttad) thun(id)ft billigem Saittnaterial
bei lanbwirthfd)aftlid)en Sauten brachte fd)ou oor 30 fahren
fleittere Sauunteritehmer auf ben ©ebattfen, ©teinfohlen*
fd)ladeu l)iegtt gu oerwettben; biefelbett würben mit etwag
Salt gemifcht, worauf mit biefent ©entifd) ttad) 21rt beg

Grrbftampfbau'g oerfaßrett würbe. Grg geigte fief), bah bie
Waffe fet)t* fcßtteH erhärtete unb nad) wettig SEagen fdjott
feft genug war, ttttt bie Salfenlagett gu tragen.

§eute ttad) 30=jäl)riger Erfahrung ift biefe Sauweife
berart oerbreitet, baff itt Spott ©teinfohfenfd)lade nicht mehr
gu haßeit ift unb man ift gegwuttgen, fid) bei größerem
Sebarf an bie ÏBerfe in ©ioorg ttttb Rive-de-Gier ober
an bie ©ifenbahngefeHfdjaften gu wenben: baher ift bttrd)
ben höheren ißreig beg Waterialg unb beg îrangportg ber
ißreig pro Subifmeter auf 8 W. 80 ißfg. geftiegen. @g

ift flar, baff bag Wanerwerf um fo beffer toirb, je weniger
matt beit Salf fpart. ®ag übrige Serhältuiß ift 4 Schede
Schlade auf 1 35ßeil Salf. Slnfangg üerweubete man
gettfalf, fpäter hpbrattlifcheit, aber um eine etwag gröfjere
geftigfeit gtt erreid)en, empfiehlt eg fid), ben Sa(fgufa|
größer gu nehmen ttttb SSeißfalf gu Oerwettben. 3)iefe
@d)lad'enpifè=Wauerit (pisè de mâchefer) werben gang
wie ber ©rbftatupfbau fjergeftellt. 3)ag Stampfen gefcfjießt
gwedmäßig in @d)id)ten oon 15 Cîttt. 35ide, um bag @e=

mifd) gehörig gu oerbid)ten. 35ie Wattern werben gewöhn»

Illustrirte schweizerische Hnndlverker-Zeitung

womöglich ruhiges Wasser herzustellen, wurden beim Bau
der neuen Elbbrücke in Hamburg die Spundwände innen
mit dreifach getheerlem Segeltuch ansgeschlagen. Beide Miß-
stände weisen darauf hin, daß man die Berührung mit
Wasser nor dem Erhärten möglichst vermeiden soll und dies
kann in manchen Fällen dadurch geschehen, daß man den

Beton vor dem Versenken in Säcke einnäht. Allerdings ist
dann ein Binden dieser Steinsäcke ausgeschlossen, wegen der

anfänglichen Weichheit lagern sich aber die Säcke dicht zu-
stimmen, und bilden bei gehörigem Verband eine fest zu-
sammenhüngende Mauer. Das Mischungsverhältnis; kann

hier beinahe wie bei Stampfbeton sein.

Ein interessantes Beispiel dieser Sackmethode bietet die

Herstellung eines Hafendammes ganz ans Beton bei Neu-
Haven (England). Das Mischungsverhältniß ist dort
1 : 5 : 8. Wir entnehmen dem Reisebericht von Königer,
„Ztg. für Banw." 1885 S.308 Folgendes: Da der Meeres-
strand mit grobkörnigem, zum Ersatz von Steinschvtter ge-
eignetem Kies bedeckt ist, so entschloß man sich, den Pier
gänzlich ans Beton aufzuführen. Zu den Fundamenten
wird der Beton in einer Mühle bereitet, in der er ans den

Mischtrommeln direkt in die Schiffe fällt, welche ihn bei

eingetretener Flnth zur Verwendungsstelle bringen. Daselbst
geschieht das Versenken in einer sehr originellen Weise. Je-
des Schiff ist ähnlich einem Baggermaterial-Transportschifs,
mit beweglichen Bodenklappen konstruirt und wird vor Ber-
ladnng des Betons im Innern völlig mit einem Tuch von
Sackleinwand ausgekleidet. Nach erfolgter Anfüllnng des

Schiffsraumes mit Beton schlägt und näht man über die

Oberfläche desselben die überhängenden Theile des Tuches
zusammen, so daß die ganze Masse (etwa 30 edm) sich nun-
mehr in einem großen geschlossenen Sacke befindet. So an
der Versenknngsstelle angekommen, werden die Bodenklappen
gelöst und die Ladnng gleitet, in Leinwand eingehüllt, im
Znsammenhang in die Tiefe. Es werden nun so viel Säcke
versenkt, bis die Masse das Niveau der Ebbe erreicht. Die
Abgleichnng des Fundaments erfolgt alsdann durch Ans-
tragen von Beton, welcher aus herangefahrenen Schiffen
ohne Bodenklappen ansgekarrt wird. Auf dem fertigen
Fundament wird der Pier nun weiter mittelst eines Holz-
gernstes hergestellt, welches das Lichtprofil des Piers nin-
rahmt und mit dem einen Ende sich an den bereits vollen-
deten Theil des Piers anschließt. Dieses Gerüst, welches
successive von unten nach oben innen mit gehobelten Bohlen
bekleidet wird, dient als Schablone für den einzubringenden
Beton, welcher an der Wurzel des Piers mit der Hand
bereitet und auf vier Hnntesträngen ans das Gerüst ge-
fahren und dann ausgekippt wird. In Schichten von etwa
0,5 m Höhe wird die Masse abgeglichen; man setzt dem-

nächst neue Bohlen auf und fährt so fort, bis die Pier-
krone erreicht ist.

Interessant ist die Betonbereitnng in der erwähnten
Betonmühle, welche von dem bauleitenden Ingenieur kon-

struirt und demselben patentirt ist. Die Miihle befindet sich

in einem Bretterhans an dem Ufer des Flusses nud jetzigen

Hafens so hoch über Fluthspiegel, daß die Betonschiffe auch
bei Fluth noch unter die Ausgußtrommel fahren können; in
einem Anbau arbeitet die Lokomobile. Das Material wird
durch den Arbeitszug auf einem Geleise, welches mittelst
Rampen bis zur Höhe des oberen Bodens ansteigt, herbei-
gefahren.

Wandschränkchen
aus Eichenhol;,

i Entwurf von C. B a n e r.)
Beschläge blanl Eisen. Breite 59 Cm., Höhe 82 Cm.

Mer die Umucài»>l der Wàhle»schlucken zum Kauen

entnehmen wir einer Mittheilung des Architekten A. Lon-
vier in Lyon (abgedr. in d. Zeitg. d. Vereins Deutscher
Eisenbahnverwaltnngen) Folgendes:

Das Bedürfniß nach thunlichst billigen? Baumaterial
bei landwirthschaftlichen Bauten brachte schon vor 30 Jahren
kleinere Banunternehmer auf den Gedanken, Steinkohlen-
schlacken hiezn zu verwenden; dieselben wurden mit etwas
Kalk gemischt, worauf init diesem Geniisch nach Art des
Erdstampfbau's verfahre?? wurde. Es zeigte sich, daß die
Masse sehr schnell erhärtete und nach wenig Tagen schon
fest genug war, um die Balkenlagen zu tragen.

Heute nach 30-jähriger Erfahrung ist diese Banweise
derart verbreitet, daß in Lyon Steinkohlenschlacke nicht mehr
zu haben ist und man ist gezwungen, sich bei größeren?
Bedarf an die Werke ii? Givors und Ltve-cia-tAier oder
an die Eisenbahngesellschaften zu wenden: daher ist durch
den höheren Preis des Materials und des Transports der
Preis pro Kubikmeter auf 8 M. 80 Pfg. gestiegen. Es
ist klar, daß das Manerwerk um so besser ivird, je weniger
man den Kalk spart. Das übrige Verhältniß ist 4 Theile
Schlacke auf 1 Theil Kalk. Anfangs verwendete man
Fettkalk, später hydraulischen, aber um eine etwas größere
Festigkeit zu erreichen, empfiehlt es sich, den Kalkzusatz
größer z?? nehmen und Weißkalk zu verwenden. Diese
Schlackenpisö-Mauern (pisà à mâàker) werden ganz
ivie der Erdstampfbau hergestellt. Das Stampfen geschieht
zweckmäßig in Schichten von 15 Cm. Dicke, um das Ge-
misch gehörig zu verdichten. Die Mauern werden gewöhn-
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